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Rettung der Ehrt
zur

des Herrn S.
wieder die

Poeſie und Proſe
eines

Ungenannten
von

mem Freunde der Wahrheit, der guten
Sitten und des guten Geſchmacks

aufgeſetzet.

Ein Ding mag noch ſo narriſch ſeyn,
Es ſey nur neu, ſo nimts den Pobel ein;
Er ſieht und er erſtaunt. Kein Flucher darf ihn wahren;
Drauf kommt die Zeit, und denkt an ihre Pflicht:
Denn ſie verſteht die Kunſt, die Narren zu bekehren,
Sie mogen wollen oder nicht.

Gellert.

gedruckt im Jahr, da der Teufel gebunven war.



Den dJhoren iſt ein Gluck beſchieden

Das vielen klugen Leuten fehlt,

Die Herren ſind mit ſich zufrieden

Und haben immer wohl gewählt;
Was hilft es auch nach Weisheit ſchnappen.

Die oft dem Wirbel wehe thut.
Den Thoren ſtehen ihre Kappen,

So zierlich als der Doctorhut.
ô
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Zuſchrift
an

den geiſtreichen Verfaſſer

der Poeſie und Proſe.

tung ihrer herzlich luſti—
gen Kritik zuſchicke? Jn

Wahrheit die gute Kritik hatte ſich, wenns
auch allen Kritikaſtern des heiligen romi
ſchen Reichs zum Poſſen hatte geſchehen
ſollen, gar nicht luſtiger und poßierlicher
tummeln konnen. Es iſt wahrhaftig mein
purer Ernſt, und Sie durfen gar nicht den
cken, daß ich mit Sie ſpaſſe; denn aufrich
tig davon zu reden, ſo laſt ſichs mit Sie
eben ſo gar ſonderlich nicht ſpaſſen. Sie
ſind mir ſchon mehr als eine Schule durch
wandert, und Langens, des um Gie ſor

A2 wohl



Zuſchrift.
wohlverdienten Mannes, hochſtberuhmtte
loca communia ſcheinen Jhnen von dahei
noch ſo gelauffig zu ſeyn, als wenn ſie dat

ganze Latein ſchon lange an Jhren Schu
hen abgeriſſen hatten. Sie mogen aber wohl
manchmal Knipſel gekriegt haben, weil Jh

nen doch alles ſo gar ungeradert, und recht
wie ſchimmlich Brodt vom Maule weg
ſtiebt, nicht anders, als wenn es Jhnen mil
allen emphatiſchen, und demonſtrativiſchen

Regeln ware eingeblauet worden, Sie
dorffen ſich des Stolperns: wegen gar nicht
mehr Leid ſeyn laſſen: ich glaubs doch nicht,
und wenn ichs auch gedruckt ſahe; ihrt
geiſt-und witzvollen Schriften ſind lange
ubers Stolpern hinaus. O ja! wer nur
die erſt zu leſen luſt hat, dem vergeht
wohl der Appetit ein Huhngen mit ihnen
zu braten.

Es iſt mir aber doch gar nicht gelegen,
daß Sie eine Liſette haben, und der ſo ins
Geſicht hinein ihre grundtiefdenckende

Poeſie und Proſe zuſchrtben konnen. Jch
habe



Zuſchrift.
habe leyder keine, ſonſt ließ ich ihr auch
ſewiß, wars auch nur im Namen meiner
twas zuſchreiben; gelt! das lieſſe hernach
poch auch ein bisgen Autormaßig. Denn
ſeeylich Sie ſeyn ſchon nach allen geſchwor

ken Rechten der Autoren, ein Autor, fur
etm ſich die graubartigſten und geiſterfull

kſten Poeten, und Autoren demuthigen
k

u bedeuten, wenn man geſunde Finger,

uuſſen.: Mit einem Worte, ſie werden
pald die Krone, und ein rechter Diamant
berſelben. Sie konnen wohl freylich noch
khr. wenig dencken; aber das hat nichts

ind Dinte und Federn genug hat. Geiſt—
tiche Federn, und witzvolle Dinte, das
ind zwey Stucke, die ſo bey einem dencken,
ls das ihrige iſt, alles miteinander aus-
nachen.

Das ſieht man auch ſchon aus ihrer

dorrede. Denn nicht genug, daß Sie
oetiſche Zuſchriften machen konnen, Sie
nnen auch gar ſchon oben drauf hiſtori—
he Vorreden machen, aber ein Wort im

A 3 Ernſie,



Zuſchrift.
Ernſte, iſt es wahr, daß Sie hiſtoriſche
Vorreden machen konnen? Jch weiß nicht,

ob ich mit ſamt den ſieben freyen Kunſten
geſtolpert bin, daß ſie mir gar nicht ein
bisgen anſteht. Doch das werden Sit
ſchon aus meiner kritiſchen Vorrede ſehen.

Gleich zu muß man doch auch nicht platzen,
zumal bey ſie; denn ſie ſcheinen mir ſchon

ein rechter durchtriebener Autor zu ſeyn

der mich davor mit einer Nummer No
ten uber die andre packen kan. Ein groſ

ſes Maul mogen Sie auch haben, das kar
man ſchon mercken, wenn ein Autor ach
oder zehn lateiniſche Formelgen auf einma

darinnen beherbergen kan. Eine Liſett
haben Sie auch, und die noch darzu, wi
Sie ſcherzend und allerhochſt ſinreich zu ſa

gen wiſſen, dem Teufel ſelber Ruhe ſcha
fen kan, aber, aber, Herr Autor was habe

Gie fur eine furchterliche Liſette! Allein

Mei
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Mein Herr! was dencken Sie denn

Wwon Liſetten,Gelt! daß ſie ſelbſt die Keuſchheit ſey?

Gie irren: ich will mit Sie wetten.

Sie dorffen gar nicht dencken, als wenn
nun auch juſt wie Sie, ein Maul voll
utſche Verſe hatte. Es iſt bey meiner
reu kein Buchſtabe in mein Maul kom
ien. Glauben Sie es, ſo bin ichs zufrie—
en, glauben Sie es aber nicht, i nun ſo
nach ich mir auch nichts draus? Jch bin
wie Sie gerade zu. Denn Sie muſſen
viſſen, daß ich mir Sie in Anſehung der
lutorſchaft zum Muſter, und das zu ei
em recht exemplariſchen Muſter vorſtelle.
Wie aber doch keine Regel, ohne Ausnah
ne iſt, ſo ſage ich Jhnen auch ſchlechtweg,
daß ich nun doch nicht in allem ihrem Mu—
ſter folgen will, und das mercken Sie ſich
fein. Ruhm genung fur Sie, daß ſich noch
jemand mit ihrer Autorſchaft was zu thun

dicirt, aus den Ontogolien habe ich fre.
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Zuſchrift.
lich nichts gelernt, ſonſt hatte ich wohl auch
ſo wie Sie Spaßvogel! einer Liſette was zu

ſchreiben konnen. Doch es iſt mir eins;
denn eine ſolche holliſche Liſette, die wie
ihre mit dem Teufel ſelber eins waget, die

mag ich gar nicht einmal. Ey, phui! nim
mermehr dedicir ich der was: Jch bin wie
ſonſt

Jhr
ergebener

A

J. S

der Autor:.
91

Hiſto—



Hiſtoriſch kritiſche Vorrede
ube die proſaiſch hiſtoriſche Vorrede des

Verfaſſers der Poeſie und Proſe.

*t4
Du thuſt, was mancher Dichter thut,
Du ſchreyſt mit Luſt; und ſchreyſt dir gut.

ie ſollen es Zeit genug ſehen:;

denn ich bleibe ihnen nichts
ſchuldig; Es ware denn;
Sie wollten nicht bezahli
ſeyn. Jch werde Sie aber
nicht mit lauter Spaß be

zahlen. Sie wiſſen wohl, was ich in der Zuſchrift
geſagt habe?

Jhrrhiſtoriſche Vorrede iſt nicht richtig, denn

bis hiehr hat Gottlob! der komiſche Krieg in un
ſern Muern nicht gewutet, es muſte denn unter
den Konodianten geſchehen ſeyn. Fur einen ſol
chen min Witz beſchwerten Autor als Sie ſind,
harte ſichs viel beſſer geſchickt, wenn Sie in Jhrer

Azs pro



19  (0) SKe
proſaiſch hiſtoriſchen Vorrede geſagt hatten, die
Streitigkeiten, die ſich zeither zugetragen haben, ſind
ein uberzeugender Beweiß davon. Bey Kleinigkeirn
wie ſie doch ſagen, weiß man von Kriegen und

WGuten nicht viel, und zumal bey der jetzigen Strei
tigkeit lauft es aller komiſchen Drohungen unge
achtet ſo friedlich und ſo geruhig ab, daß man air
gends nicht einmal einen kleinen Finger verletzetſie
het, es ware denn, daß Sie ſich bey ihrer proſciſch
hiſtoriſchen Vorrede die winger blutig gebiſſen haten.

Was kann kleiners gedacht werden, als zweh An

merckungen, ſagen Sie. Und ich ſage, was kan
groſſers gedacht werden, Sie legten bald, und
wieder vermuthen, den Grund zu einer babigen
Beſſerung, und das war mehr denn zu viel.
Der engliſche Teufel ſchreiben Sie, der darzu An
laß gab, fand Beyfall. Und hier handeln Sie
aufs neue wider die Wahrheit. Sie ſind mi kein
rechtfchaffener Hiſtorikus. Hatten Sie nich viel
mehr alſo ſchreiben ſollen? der engliſche Teufel
rand bey einigen Beyfall, bey einigen gar nicht.
Viele und vielleicht die meiſten vergnugter ſich
an denſelben, da Jhnen unter deſſen wieder indere
mit jenem Dichter zurieffen.
.Ein Thor. findt allemal noch einen goſſerr

Thoren,Der was der Popel liebt, am allerliebſten ſieht.

Allein Sie verſtoſſen noch viel arger wider die
Glaubwurdigkeit eines guten Geſchichtſchreibers,
wenn ſie alſo ſagen: Die Kritick verdammte
den Teufel, und der Schauplatz vertzeidig—
te ihn, auf eine ihm ſehr vortheilhaſte Art.

Was
J
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S (0) 4
Was gilts! ſie wurden das Amt eines Geſchicht
ſchreibers vien beſſer verwaltet haben, wenn Sie alſo
geſchrieben hatten: Unterdeſſen da man  den groben
engliſchen Teufel iſt loß einmal uber das andere ſpielte,
kam der Monat Februar, von dem Neueſten aus

der anmuthigen Gelehrſamkeit zum Vor—
ſchein. Beh Gelegenheit einer Recenſion, von
dem Lettre ſur le Theatre Anglois ſah man auf der

131 Seite folgende Note.
Woer bey uns ſeit einiger Zeit das en

gliſche Stuck der Teufel iſt loß vorſiellen ge
ſehen hat, der wird dieſes Urtheil nicht tur

zu harte halten, und doch ſuchet man uns
durch dergleichen Vorſtellungen den Ge
ſchmack zu verderben. Gleich dabey traf man
folgende Anmerckung an.

Dahin zʒahle man immer auch bey uns
die Stucke, worinnen immer was zu kuſſen
vorkommt. Wahrliich ein ſehr leichter Kunſt
griff ſchlechter Dichter zu gefallen. Endlich
auf der 134 Seite, ſahe man auch noch dieſe Note

Das glauben wir nicht. Moliere hat
viel ſchlechte Stucke gemacht, die man in
Paris nicht mehr auffuhret. Nur etliche
gute ſind im ſchwange geblieben. Nur bey
uns ſuchet man jetzo die ſchlechten hervor.
Z. E. den Sicilianer u. dgl. m.

Dieſes

(9 Hier mein Herr, ſeh ich kein Wort vom verdam
men, Sie muſſen wohl ein bisgen ſchielen. Des—
wegen aber darf man das Publikum nicht ſo un—

geſcheut belügen, zwiſchen verdammen, und beur
theilen iſt ſonſt noch ein ziemlicher Unterſcheid.
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Dieſes nahm nun die Buhne gewaltig ubel.

Sie. wollte Rache uben, und wuſte doch in aller
Eyl nicht wie. Was ſie nicht wuſten, das wuſten
unterdeſſen andere; kurz es wurde Rath geſchaft.
Sie both ihren Teufel iſt loß aufs neue feil, doch
zum lettenmale, aber nur aus Spaß. Weil ſie
zugleich ausſprengte, daß man ein kritiſches Com—
pliment uber die Kritik eines angeſehenen und be
ruhmten Mannes, der die angefuhrten Noten ver
ſertiget haben ſollte, offentlich herſagen wurde, ſo
drang man ſich dieſes mal mehr als ſonſt. fur den
Schauplatz. Man ſpielte den Teufel iſt loß, und
das .recht ſchon, mit allen unflattigen Reden, Flu
chen, und Schimpfwortern. Einige lachten ſich
noch einmai recht ſatt, einige aber bezeigten ihr
Misfallen. Alles aber wartete voller Ungeduld
auf die Abdanckung. Endlich zeigte ſich die xomo
diantin Kochin, die, was ihr ein zwey und dreßig
jeiliger Wizling, in den Mund geleget hatte, wie
gewohnlich, auf Papageyen Art herbetete. Sie
complimentirte mit ihren Zuſchauern auf folgen

de Art.
Jhr Gonner, tan ein Stuck ſich euer Lob erwerben,
Durch deſſen Fehler wir euch den Geſchmack ver

derben?
Ein Schauſpiel, das man euch nur aus Gewin

ſucht zeigt;
Das nur der Pobel liebt, und was dem Pobel

gleicht (a)?
Verbietet mir es nicht, ſo pobelhaft zu fragen (b),

Wasa) D ja, warum das nicht?
b) Ach nein, wir ſind es ſchon gewohnt



S (0) 13Was die Kritit euch ſagt, iſt ja wohl nachzuſa
gen (c),

Der richterliche Spruch, den ſie geſchrieben hat,
Verwirft das ganze Stuck, und ſchilt die ganze

Stadt d).
Nun war es ja von mir das ſchrecklichſte Ver

brechen,
Ein Stuck, das ſie verdamt, von Fehlern frey zu

ſprechen (e).
Ein Fehler iſt an ihm vor allen andern groß.
Der arme Teufel war zuerſt in Londen loß (f).

Srctamt er aus Deutſchland her, ſo war er ſon
der Zweifel

Ein auserleſnesStuck, ein wohlgerathner Teufel (8),
Man ſtrug es ganz gewiß mit in die Liſten ein;
Und Zeckel wurde langſt Hanß Sachſens Nach

bar ſeyn (b);
Ja Deutſchland wurde man deßwegen glucklich

ſchatzen,
Und allen Britten ihn beherzt entgegen ſetzen (i).
Es ware der Kritit vielleicht nur das nicht lieb
Daß ſein Verfaſſer nicht ein ganzes Dutzend

ſchrieb E).
Denn

c) Zumal wenn ſte eine Comodiantin nachbuchſtabirt.
d) Es gereicht auch ganz Leipzig zur Schande, daß

man dergleichen Stucte ſpielt.
c) Na wohl, das hat ſich gezeigt,
f) Hier redet der neue Theater Witzling.
g) Hier bricht der zeither in der Finſterniß verſteckt

gelegene Ariſtopnones in Geſtalt einerWolke ans kicht.
h) und Sie Herr Witzlich vom Peter Sapenj.
i) Mein! hort doch! was der Knabe ſchwatzt!Er denckt, weil er mit zwey und dreyßig Vettſen

ſpielt; Macht aus zwey ganze Duzend, und noch
acht druber.

J



14 Gſte (o0)
Denn einzeln mag ein Stuck auch noch ſo wohl

gelingen,
ESo iſt es ihr wie nichts, die Menge muß es brin

gen h.
Was Wunder, daß ihr nicht, was Coffey ſchrieb,

gefalt.Sie zeigt, wie wenig ſie auf Molieren halt,

Denn da wir jungſt ſein Stuck, die Lieb ein
Mahler machten,So reizten wir ſie an, ihn grauſam zu verach-

ten (m.
So muthig tummelt ſich die komiſche Kritit
Sie fuhrt mit Engelland, und auch mit Frant?

reich Krieg (o).
Und wir, wir konnten leicht mit ins Gedrange

kommen (p);
Deßwegen hatten wir uns wurklich vorgenommen,

Den

h Weil er ſtans pede in vno eine Abdanckung mit
Jauchten und ohne ein Bein zu ſtrecken, zu Stande
gebracht hat. Wie gut mag die Abendmahlzeit

geſchmecket haben? Jm) Du guter Witzlich ſchau erſt rerht
Und ſieh in Molieren rein
Deines Witzes Schrein
Sonſt ſchrecklich ſchlecht,
Und lieber mit ſollt auf geſchloſſen werden.

m Zumal, wenn der theatraliſche Koller darzu kommt.
o) Denn Peter Saventz der fuhret an

Und Sancrapan, ein Heldgen fein
Aus Lilliput ſteckt Degen an
Gar gſcheit nian muß zum dumlen ſeyn.

y) Ja, jetzt eyd ihr drinne. Eur theatraliſch komiſche
Prophezethung.
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Den Teufel weg zu thun. Doch nun hats uns

gereut (q).
Und wir behalten ihn, wenn ihrs zufrieden ſeyd (t).

Einige bezeigten, und wer weiß warum? beyh
dieſer Abdanckung ihren Gefallen, denn auch das
abgeſchmackteſte und ſchlechteſte findet ſeine Be
wunderer. Die Vernunftigſten aber bezeigten ihr
Mißfallen daruber, weil ſie falſche Erdichtun
gen, und ungereimte Beſchuldigungen darinnen
entdeckten.

Es zog auch wurcklich ſchlimme Folgen nach
ſich. Man fand, daß man einen der beruhmteſten
Manner, und offentlichen Lehrer einer beruhmten
Academie dadurch auf eine unbeſonnene und fre
che Art beleidiget hatte. Man forderte den Komoo
dianten, den Oberſten unter ihnen vor Gericht, er
erſchien, und wurde geſtraft

Was meynen Sie wohl, Herr Hiſtorikus, ſoll
te ihnen dieſe wahrhafte Erzahlung nicht mehr Ehre

brin
q) Zu euren Schaden. Jch kan auch prophezeien.

y) Wer in 31 Zeilen witzig ſeyn kan, der muß es auch

gewiß in der 32 noch erbarmlicher ſeyn konnen. Zur
Strafe fur einen ſo unreiffen und ſalbernen Witz
hat man dieſe aberwitzigen Zeilen eines jungen
Dichtergens drucken laſſen. Er wird ſchon demuthi
ger werden, wenn ſich ſein eigener Witz an ihm ra
chen wird. Allein

„So witzig nnd ſo grundlich dencken,
Die Tadler ſpielender Vernunft.

Das heiſt ſich auf eine recht vortheilhafte Art ver
theidigen, wenn man das Maul ſo geſtopft bekomt,
wie wirds nun mit dem Theater Wizliche ausſehen.
Seine Poeſie wird auf einmal verroſten muſſen.

Das gute Poetgen!

9



16 S (6)bringen? Mich deucht immer, ſie wurden die Sa

che auf dieſe Art wahrſcheinlicher, und der Wahr
heit gemaſſer nieder geſchrieben haben; ſtatt daß
ſie auf dieſe Art das Publikum offenbar belogen
haben.

Doch ich muß auch das ubrige, was ſie falſch
angefuhret haben, durchgehen; denn was nicht zur
Hauptſache gehort, das will ich auch nicht erſt, aus
bloſſer Gefallligkeit gegen ſie, kritiſch durchgehen, es

verlohnt ſich ſo der Muhe nicht. Beny ſie hat
man ſchon genung zu thun, wenn man nur das
grobſte ausmuſtern will. Sie ſagen, das merck—
wurdigſte von dem poetiſchen Etwas ware eine
matte Anſpielung auf einen gewiſſen Namen ge
weſen. Es kan wohl ſeyn, daß ſie in ihren Oh
ren matt geklungen, wer weiß aber auch. was ſie
fur Ohren haben mogen. Was dachten Sie,
wenn Sie lieber ſo geſchrieben hatten.

Das poetiſche Etwas, ſo klein es auch war,
und ſo wenig es enthielt, gab unterdeſſen doch zu
allerhand traurigen Ahndungen Anlaß. Man ſah
daß das kritiſche Compliment nicht uberall Bey
fall gefunden, und daß man ſchon offentlich ſein
Misfallen bezeigte. Was konte man ſicherer
ſchluſſen, als daß dieſes Misfallen bald andere
Folgen nach ſich ziehen wurde. Es geſchah auch in
der That, und ein Schreiben an Herr K. in Z.
machte die Erfullung der vorigen Ahndung noch
ſchrecklicher, als man vorher glaubte.

Hier laſſen ſie uns wieder ein bisgen halte ma
chen. Sie ſagen, es ware daſſelbe ein Ungewitter

von



nlo) S 17von 4 und einem halben Bogen ſtarck geweſen
Gie haben dieſes unſtreitig aus den Ontologien ge
lernet? Entdecken Sie mir doch auch, ob es Sturm
winde. von zwey und einer halben Elle lang gebe?
Sie wiſſen wohl, daß ich in den Ontologien nicht ſo
wie Sie zu Hauſe bin. Jhre Kritik ubrigens uber
das Schreiben ſelbſt iſt ſo beſchaffen, daß ich Jh

nen ins Geſicht zu ſagen die Ehre habe, ſie ſey ein
bisgen weniger, als hiſtoriſch geſchrieben. Laſſen
ſie ſehen, ob meine Hiſtorie die Kritik aushalte.

Ein Mann, der Witz, Moral und Kritik gluck.
lich mit einänder zu verbinden wuſte, ſchrieb an
Herr K. in Z. Er ſchrieb die Wahrheit, und
ſagte ſie derb, ohne was zu verhehlen, wenn es an
ders die Schamhaftigkeit nicht allzuſehr verletzte.
Er ſchrieb weder Zunothigungen, noch Erdichtun
gen, wie man ihm Schuld gab, denn er bewies
alles. Ungeheure Vergroſ erungen findet man nir
gends, auſſer wenn die Laſ er ungeheuer ſind, die
er beſtraffet. Man wollte etwan nur 3, oder 4
matte Scherze darinnen finden; man uberſah aber

B 20 bis(9 Jch will bey der Gelegenheit ihre theatraliſche Ra
ritaten mit 2. Stucken bereichern. ad Num. 16, ſe
nen ſie, ein Ungewitter von vier und einem halben
SBogen ſtark, ein extra feines Hirngeſpenſte eines
in bie Hiſtorie pfuſchernden Schriftſtellers. it. num.
1J. ein Sturmwind von 2 und w halben Elle lang,
ein Stuck des Raritaten Kaſtens, den gleich nach

der Meſſe ein extra luſtiges Raritaten Mannaen
Abends zwiſchen 8 und 10 von Hauß zu Hauſe her
umtragen wird.¶r; So weit gehen ihre Worte, und ſo weit gehet es
noch ſo, ſo, ach ich Lin gewiß aufrichtiger, alt
Sie!
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20 bis zo beiſſende Scherze Der Buhnewurden die Augen auf einmal geofnet. Sie ſah
nunmehr das, was ſie vorher wohl nicht zu; ſchen
dachte. Sie wurde ſchuchtern;. die Wahrheil
trieb ſie in die Enge, und der Muth ſanck. Die
Abdanckung war noch im friſchen Andencken, das
poetiſche Etwas ſchien ebenfalls merckwurdiger,
als anfangs zu ſeyn. Mit einem Wort, ihr :vorir
ges Verfahren reute ſie, und ſie ſah ein, daß es
unerlaubt, und gefahrlich ſey, ſich auf dem Schau
platze uberrofeſlores auf Acahdemien luſtig zu machen.

Alles war unterdeſſen wahr, was man ihr Schuld
gab: denn es war bewieſen; die Wahrheit, trat
ihr unter die Augen, und ſiehe da, das ſchmertzte.

Was war nun anzufangen. Abdancken wollte und
durfte man nicht mehr; laugnen konte man auch
nicht, was da ſtund, weil es noch Zeugen genung
gab, die es geſehen hatten. Sie muſte alſo um
einigen Schein des Unhilligen zu erlangen, andere
Mittel ergreiffen. Sie eilte und erſchien fur dem
Richterſtuhl der MuſenHier mein Herr ſcharfdenckender Kritikus und

Vorreder, wollen wir im. Vorbengehen ein paar
Worte mit einander ſprechen. SGie .ſchreiben et

iwas
Als ein Hiſtorikus hatten ſie das nicht vergeſſen

ſollen; ſie muſſen, wie jener ſagte, eine Memoriam
lapſilem haben. Sie find doch nicht etwan ſchon
bey Jahren? Mein Hiſtorikus ſchwatzet zwar noch von einer uner

laubten urt, womit die Buhne ware angegriffen
 worden. Allein beweiſe her. Hat denn dieſe etwan
das a und 1 halben Benſn ſtarcke Ungewitter mit

ſich fort geſchleppet?



AS co)  9thus zur Rettung der Ehre des Schauplatzes: al
lein wo der Schauplatz keinen beſſern Vertheidiger,
ass Sie bekommt, ſo ſieht es wahrhaftig haßlich
nijt ihm aus; und daß nur iucht etwan der Verfall
der Neuberiſchen Schaubuhne der jezigen auch be
vbeſtehet. Denn twas kan ſich der Schauplatz auf.
VWertheidigungen zu gute thun, die nichts, als er
dichtete Beichuldinungen enthalten. Sehen ſie
hurr, wie ſie ielbſt ohne allen Beweiß e twas uner
whienenes ausſtoſſen, wenn ſie alſo ſchreiben. Kan.
er her Verfäſſer des Schreibens an K. in Z. nicht
weiter korn.nen, ſo muß Liſt und Boßheit ihm durch
helfen. Jhr Leute ſeht doch ſeht

vi.n MRicander wird durch vieles Kluneln, 14
2.7 So klug als ein geheimder Rath,

An ihm kan ſelbſt von Hoey ſich ſpiegeln,
Er kennet mehr.als einen Staat;

Er iſt des Deutſchen Ruhms Vertreter,
Und war er nicht geheimnißvoll,

So lehrt er euch ihr Landesvater,
Wie ieder von euch herrſchen ſoll.

entſchieden leſen, ob Bosheit oder Unverſchamtheit

hierben ihre Feder gefuhret. Jch ſage, beydes
muß ſie gefuhret haben. Warum? weil ſie etwas
ſchreiben, das zwar ihrem Charakter gemaß iſt,
nicht aber dem Charakter eines Mannes, der ſo
ſchreibt, als es der Verf. des erſten Schreibens
gethan hat. Et heweiſet das, was er geſagt hat;
Gie aber helnnen nch mit Liſt und Boßheit durch.
Er hat endlich noch Zeugen genung, welches ich

B 2 ihm
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ihm hier mit Vergnugen entdecke, die alles, was
er geſchrieben hat, haarklein bezeugen, und die
ſich auch vielleicht, wenn Noth an Man gehen ſoll
te, offentlich ſeiner guten Sache annehmen werden.
Die eigennutzigen Abſichten ſind uns allenfalls von
ſeiner komiſchen Gegenparthey bekant genung, und
vielleicht ſind ſie es auch ihm.

Bald werde ich mich ſchamen, daß ich mir et
was mit ſie zuthun zu machen angefangen habe;
da ſie die Pflichten eines redlichen, und aufrichtigen
Autors, die ſie nicht einmal wiſſen mogen, auf
eine ſo plumpe Art hintanſetzen. Binden ſie ſich nur
ja nicht etwan eine Ruthe auf den Halß: ihre groben
Schnitzer werden ſich vielleicht auf eine ſolche Art
an ſie rachen, die ſie in den Augen aller Vernunfa
tigen hochſtlacherlich darſtellen wird. Und in der
That muſſen Sie eben ſo wenig Ueberleguna, als
Klugheit beſitzen, da ſie die ſchmutzige Banckelſan
gerey, eines niedertrachtigen Meiſterſangers fur
eine Antwort auf das erſte Schreiben anſehen.
Der Herr Verfaſſer des erſten Schreibens muſte
nicht mehr Klugheit, als ſie beſitzen, wenn er ſich
mit dem unflatigen Zeuge eines ſolchen weggeworf
fenen Zotenreiſſers beſudeln ſollte. Sie werden mir
dieſes ernſthafte Weſen nicht etwan in ihrer nach
ſten poetiſchen Begeiſterung zur Laſt legen, wofern
ſie anders im Stande ſind, ſich einen ſo raſenden
Unſinn nicht fortreiſſen zu laſſen. Welches gewiß
ihren Charakter noch ſauberer, als jetzt darſtellen
wurde.

Sie fangen ſich aber ſchon an mit der zweyten

Auflage ihrer geiſtmangelnden Poeſie und Proſe
breit



 (o) r 21breit zu machen. Dancken ſie doch dem Himmel,
wenn dieſe ſich auf allen Straſſen feilbietende
Blatter noch einige Tage fur den Pfeffer und
Jngber Dutten, oder fur unſern Kaſe und Herings
Weibern in Sicherheit ſetzen knnen. Sie habens
aber wohl allem Anſehen nach wieder aus Spaſſe
geſaget, und werden es doch mit ihrer Poeſie und
Proſe ſo gar boſe nicht meynen. Sie muſten es uns
denn zum Poſſen thun wollen, und ſie, nebſt ihe
rem theuren Originale, das andre mal gar in Kupfer
wollen ſtechen laſſen. Gewiß das wird alsdenn
eine koſtbare Maculatur werden!

Noch etwas ehe ich im Ernſte zu ſchlieſſen anfan
ge. Sie ſagen das Schreiben an K. in Z. griffe
alle Zuſchauer an, und ſchimpfte. Sie mogen die
ſes mit einer recht dictatoriſchen Mine geſchrieben
haben; ich habe aber gar herzlich daruber lachen
muſſen. Es hat freylich der Verfaſſer des Schrei
bens die Zuſchauer getadelt, das heift aber noch
lange nicht ſchimpfen. Er hat ſie aber auch nicht
alle getadelt, oder nach ihrer Sprache zu reden, an
gegriffen, wie ſie ſagen; ſondern nur diejenigen, die
an dergleichen kindiſchen Poſſen, wie der Teufel iſt
loß einen Gefallen haben. Und wahrhaftig hier
ſtellt ſich mir ſeine Aufrichtigkeit recht liebenswur
dig vor. Er vertheidigt dadurch die geſunde Ver
nunft und den guten Geſchmack. Soll man denn
etwan die irrenden nicht zu rechte weiſen? giebt es
aber nicht verſchiedene Klaſſen von irrenden? Eini
ge thun es aus Vorſatz, einige aus Unwiſſenheit.
Und ſagen ſie, mit welchen ſoll man ſcharffer verfah
ren; mit denen, die viel zu verſtockt ſind, als daß

B3 ſie



22 r 4o)ſie ihren Jrrthum erkennen ſollten, oder mit denen,
die irren, ohne es ſelbſt zu wiſſen? Jch glaube mit
den erſteren; und dieſes iſt auch geichehen. Zurnen
ſie vielleicht darum, weil ſie ſich ſelbſt getroffen fin
den mogen. Laſſen ſie uns nur ſo mit einander re
den, wie es die Wahrheit erfodert; denn werden
ſie ſehen, daß zwiſchen einem ſatyriſchen Ausdrucke,
der beißt, und zwiſchen Schimpfwortern ein Him
mel weiter Unterſchied ſen. Was wurde der Verf.
des erſten Schreibens nicht auszuſtehen haben,
wenn er ſo grob geſchimpfet hatte, als ſie es gethan
haben, oder als es auf der Buhne, die ſie doch ver
theidigen wollen, geſchiehet?

Bald werde ich meine Vorrede ſchlieſſen, und
das zwar mit recht vielem Vergnugen. Sie zeigen
noch in dem Schluſſe der ihrigen, wie demuthig ſie
von ihrer Poeſie und Proſe dencken. Und in der
That hier dencken ſie, wie ſichs gehort. Allein neh
men ſie mirs nicht ubel, wenn ich zugleich dem Herrn
Perf. des erſten Schreibens ſage, daß er nicht ur
ſache habe, eben ſo demuthig von ſich zu dencken.
Nicht weil er ein Meiſter in den freyen Kunſten iſt,
welches Lob ſie ihm zum Ueberfluſſe beylegen. Zwar
in Anſehung ihrer wurde er es mit allem Rechte
nen konnen: denn ſie gehoren wohl noch zween
Klaſſen niedriger hin, wenn es anders unter den
treyen Kunſten  eben ſo, wie in andern, auch Mei—
fler, Geſellen und: Jungen giebt. Sondern ich
will ihn bloß darum pitten, von ſeiner Schrift nicht
ſo demuthig, als Sie von der ihrigen, zu dencken,
wei! Seine Schrift hnſtreitig tauſendinahl mehr ver
rath, als die ihtige, daß er ſich etwas mehr, als Si

in
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S (0) 23nden frehen Kunſten umgeſehen haben mag. Sie
ind zu loben, daß ſie ihm dieſes ſtillſchweigend
ingeraumet haben. Worzu bringt einen nicht die
iebe Noth! Wollen ſie ſich zum Ueberfluſſe noch
ines andern. belehren, ſo will ich ihnen nur melden,
aß er noch kein Meiſter der freyen Kunſte, wohl
bber ein Mitglied der Geſellſchaft der freyen Kun—
de iſt. Er beeyfert ſich alſo allererſt in den Wiſ
enſchaften und Kunſten dasjenige zu werden, wor
u ſfe Jhn in Anſehung ihrer ſchon machen muſſen.
lind wahrlich! das heiſt mehr Ruhm erlanget ha—
ben, als Herr S. geſucht haben mag. Sie wer
den unſtreitig auch begierig ſeyn, zu wiſſen, was
man von ihnen ſagt? Jch will aufrichtig ſeyn, und
es ihnen mit kurzen ſagen

Wer Hierſenpfriemer iſt, mag Hierſenpfriemer

bleiben. CanitzSie werdens wohl mercken, daß meine Vorre
de langer, als die ihrige geworden iſt. Aber freylich
zundet ein Feuer immer das andere an. Machen ſie
nun wieder eine Vorrede zu meiner Vorrede, ſo wird
dieſe gewiß wieder eine Elle oder ein paar langer wer
den. Nur thun ſie es ein bisgen inanierlicher, und

machen ſie keine ſolche grobe und plumpe Schnitzer.
Wir ſind ubrigens beyde ſehr weit geſchiedene Leu
e, ſo wohl was ſie betrift, als auch ihre zum todt
achen furchterliche Liſette; und da ſie ſich ſelbſt ein
Nitglied des Logenund Parterre-Phobels nennen,
dgratuliere ich dem Herrn Verf. des erſten Schrei
kens, daß ſich kein witzigerer Kopf, als ſie ſind,
cis demſelben hervorgethan hat. Vor einer ſo
einden und lahmen Poeſie und Proſe wird er ſich

J Be4 wohl
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wohl nicht furchten. Jch wenigſtens wurde wie
jener Dichter dencken:

Ein Thor, dem oft weit minder Wit gebricht,
Als vielen, die ihn gern belachen,
Und der vielleicht um andre klug zu machen,
Das Amt der albernen erwahlt,
Bewahre ſeiner Weißheit Spuren

Das Werck, das ſeinen Witz bewahret,
Mit Buckeln, die kein Wurm verzehret,
Mit ewigen Metall, in Spangen und Clau

ſuren.

Adjeu Herr Autor.

u6

Wiedet
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der ſo genanten Poeſie nnd Proſe.

ue
Beruhmt zu werden iſt nicht ſchwer:
Man darf nur viel für kleine Geiſter ſchreiben:
Doch bey der Nachwelt groß zu bleiben,
Darzu gehort noch etwas mehr,
Als ſeicht am Geiſt in matten Verſen ſchreiben.

vas wurde unnothig ſeyn, wenn man erweiſen
wollte, daß dem Schauplatz zu VerbeſſeS VJ rung deſſelben, die eingeriſſenen groſſen Un

hatten. Und wenn hatte man dieſes nothiger, als
da man ſo gar die guten Ermahnungen derer nicht
horen wollte, die mit mehrerer Einficht, als Komodi
anten davon urtheilen konten. Man rechnete nur
alles bloß. unter die Fehler, niemals aber wollte man
von Kſtern etwas wiſſen. Der Zuſchauer, der ſich
dieſes zuſagen unterſtanden hatte, wurde ſeyn ubel

angelaſſen worden. Unterdeſſen ſahen es dennoch
viele ein, ja ſo gar diejenigen argerten fich daran,
von denen man es doch am allerwenigſten vermuthen

tonte.
Endlich aber fand ſichrwieder alles Vermuthen je

mand, der dieſes ruhmliche Unternehmen, dem La
ſter die geſchmiuckre Larve abzureiſſen, und es in ſeie

B 5 ner



2s r (o)ner naturlichen Geſtalt. vorztiſtellen, zu Stande brach

te. Und hier tonte man aufs neue der Wahrheit
nicht mehr unter die Augen ſoben; ohne ſich nicht
allemahl geckoffen zu ftüden. jJ Die Varrheidigungen,
die man, vornahm, ſchienen faſt alles zu laugnen.
Sie laugneten?es aber auch! iinr und chaten weiter
nichts. Man nahm Kleinigkeiten ſehr ubel auf,
und man verlohr dabey zum Nachtheil der Sache,
die man vertheidigte, die Hauptſache ſelbſt. Jch
laugne. nicht, daß mir faſt. ben allen der Vers Zora
zens beygefallen

Infelix operis ſumma „quae ponere totum

Velcit
Unterdeſſen war wohl unter allen das Schreiben

an den Direktor das Vertnunftigſte. So wenig
zwar die Sache des erſten Schreibens beruhret,
auch wieder daſſelbe faſt aar nicht gerichtef' war, ſo
ſchien es dennoch mehr Verſtand und Wit, gls die
ubrigen alle zu verrathen.

Gegenwartiges Stuck, das ich beantworte, ſoll
jetzo nur alleir die Probe machen. Die Einwirffe,
die man hier antrift, trift mair in den ubrigen faſt
eben ſo an, und vielleicht werden ſie von dem Verf.
des erſten Schreibens, wenn er es anders der Muhe
werth achten ſollte, wiederleget werden. Jch will
mich unterdeſſen an ſeine Stelle ſetzen, und ihm we
nigſtens eine kleine Muhe erſpaten. Solte ich die
geringſchatigen Einwurffe ſeitles poetiſch proſgiſchen
Witzlinges ohne Witz, nicht: ſo, wie er es violeicht
wurde gethan haben, wiederlegen, ſo wird er doch den

Eifor



 (o) 27Eifer und die. Begierde loben, die ich ſeiner guten
Sache beyzuſtehen, hiermit an den Tage jege.

Daich aber mit einem uberaus furchterlich ſeyn wol

lenden Gegner zu thun habe, ſo will ich ihn uberall
ſyrechen, ohne fur ihm zu erſchrecken. Auf dieſe
Art werden ſie mir aufs  neue die Ehre gonnen,
mich noch.einige Augenblicke mit ihnen beſprechen zu
konnen. Wir wollen es gantz kurtz machen, und uns

ohne weitere Ceremonien als ein paar artige Leute
an einander machen. Das erſte, was ſie zu ſagen be
lieben, iſt dieſes: Herr S. habe geſagt, was die—
Buhne weder geredt, gedacht, noch gethan. Dieſes
beweiſen ſie recht demonſtrativiſch in ihrer. uberaus
grundlichen Note: a potiori ſit denominatio, ſagen
ſie; etliche wenige Wahrheiten ſtehen hier und da;
allein ſie lieſſen ſich alle auf eine Octav Seite brin
gen. Haerrlich geſprochen! Jm Teyte lauguen ſie
alles, in der Note aber wiederſprechen ſie ſich, und
raumen doch etwas ein. Aber urtheilen ſie einmal,
ob nicht ſchon auf einer Octav Seite Wahrheiten
genung ſtehen konnen, wenn dieſe nur hernach, wie
es geſchehen, bewieſen, und aus einander geſetzet wer

den. Hernachraber haben ſie ja noch gar nicht er
wieſen, daß dekſelben nicht mehrere waren, wenn
ſie dieſes nur ſo gerade zu hinſchiieren. Allein wie
ſieht es denn wohl um ihre Einwendungen! Gewiß
noch lange nicht ſo gut. Denn dieſe machen noch
nicht die Helffte von einer viertel Seite aus, und
denn ſteht es noch allemal in ſehr weitem Felde, ob
es auch Wahrheiten ſind. Wenn ich nun ſo, wie ſie
ſprechen wollte, Herr S. hat zehnmal mehr Wahr
heiten vls ſie? wurden ſie mir das glanben? Schwer

lich.
J
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lich. Allein, wenn ich ihnen ſagte; ſchlagen fie
doch ſeine Schrift nach, wurden ſie dieſes annehmen?
Wenigſtens wurde ich ihnen damit ſchon mehrere
Beweiſe gegeben zu haben glauben, als ſie. Wenn
ich ihnen aber die Wahrheiten gar noch oben drauf
anfuhren wollte, ſo wurden ſie dennoch ſchreyen: Er

hat dennoch nichts geſagt. O ja! ihnen traue
ich es wahrhaftig zu. Jch will ihnen aber aus gu
tem Vertrauen, daß ſie ihre Meynung andern wer
den, dennoch nur zum Ueberfluß einige anfuhren.
Schlagen ſie die 9. 10. i1. 13. 14. Seite nach. Le
ſen fie was er Seite 19. 20. 21. 22. 23. geſagt hat:
mit einem Worte ſehen ſie die gantze Schrift durch.
Sie treffen gewiß auf ieder Seite mehr Wahrheiten
an, als man bey ihnen in ihrer gantzen Poeſie und
Proſe zuſammen antrift. Jch will ihnen dieſes ſchon
handgreiflicher zu machen ſuchen.

Sie ruffen Herr S.. recht marcktſchreyeriſch ent
gegen? Du haſt doch ſo viel gelogen. Jhre
Note zu dieſem ſchreyeriſchen Teyte war zwar no
thig, aber ſie klingt hochſt poßierlich, oder lacherlich.
Der Schluß derſelben heiſt ſo; reimt ſich, ſo reimt
ſich Bogen, gelogen. Haben ſie ſich denn et
wann gleich bey dierer Note mit ihrem poetiſchen
Witze erzurnet, weil er einen ſo armſeligen Poeten,
als ſie ſind, nicht mit mehreren Reimen zu Hulffe
getommen. Meines Erachtens reimt ſich auf Bo
gen noch erwogen, erzogen, verflogen, Wogen, und
auſſer andern Reimen mehr betrogen, und das
hatte juſt auf Sie gepaßt. Nunmehr aber wollen
wir nuch noch ihre logikaliſche Art zu ſchlieſſen, be

leu



S (0) 29leuchten. Jch frage namlich, ob Herr S.. deßwe
gen gelogen, weil ſie anf Bogen nichts anders zu rei
men gewuſt haben. Herr ich gebe ihnen mein Wort, ſie
werden mit der Logit haßlich anlauffen, wo ſie nicht
geſcheitere Schluſſe lernen, bitten ſies derſelben ab,
und kauffen ſie ſich darzu die 14 taglichen Abendan
dachten fur bußfertige Komodianten zu gebrauchen,
wo ſie nachſten Heinrichstag verauctioniret werden
ſollen. Vid. der Catalogus von allerhand nutzund
brauchbaren Meubles. num. 2.

Sie geben zu, daß die Buhne manchen Fehler
hege. Jn ihrer Note. zu dieſem Teyt geruhen ſie
einen Unterſchied! zwiſchen Fehlern und Laſtern zu
machen, und dieſer Unterſchied ware da, wo ſie zu
Hauſſe waren, gantz gebrauchlich. Ey, ey! das hatt ich
nicht gedacht. Jch mag es nicht wiſſen, wo ſie zu
Hauſſe ſeyn mogen,.ſonſt mochte ich vielleicht eine
garſtige Rachricht bekommen. Doch das war ein
klein Spaßgen, oder Geſpaſſel wie ſich rev. Vitus
Blauroeckelius ausdrucket. Beweiſt denn aber etwan
dieſes das, was ſie dadurch beweiſen wollen? Wahr
haftig nicht. Die Logit wird es ihnen ſchon ſa
gen, wenn ſie ſich erſt wegen des vorigen Schimpfes
mit ihr ausgeſohnet haben werden. Mich deucht
Herr S. habe dieſen Unterſchied mehr, denn zu
wohl beobachtet. Er nimmt in ſeinem Schreiben
eine gantz andere Sprache an, wenn er von den fal
ſchen, und unregelmaßigen Stellungen' der Komo
dianten redet, als wenn er von den argerlichen, und
ſchandlichen Stellungen derſelben redet. Jene ſind
fehlerhaft; dieſe ſind laſterhaft. Jene zieht er auf ei

ne
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iener Satyr  der eine Geiſſel.tragt,Womit er peitſchend. ſpielt, und lachelnd

Wunden ſchlagt. 5
Weenn er den Teufel iſt ioß nur bloß heſchreibet,
und den unſinnigen und untiaturlichen Zuſammen
hang deſſelpen anzeiget, ſo pedet, er lange nicht ſo?
als wenn er das laſterhafte, ich ſage, die Fluche,
die Schimpfworter, Umflatereyen und andere arger
liche Ungereimtheiten, die ins Laſterhafte verfallen,
anzeiget. Sie hatten alſo ohne ſichs leyd ſeyn: zu
laſſen, ihre. Note ſicher: bey ſich behälten konnen,
vielleicht ware ich alsdenn mit meinem deutſchen
Spruchelgen auch zurnhauſe geblieben:.  Es ware
denn, daß es ihnen wie den Kurteuſer Monchen ge
gangen ware, die nur einent Tag im Jahre ſchwa
tzen dorffen, und hernach die Zeit nicht erwarten kon
nen, alles auf einmal aus zuſtoſſen. Hat ihnen et
wan dieſe Note ein Bauchtneipen verurſachet? Em
bisgen gienge mirs doch zu; Herzen.

GSie konnen es gar nicht laugnen, wenn ſie ſich
anders alls ein Menſch betjeigen wolleni, der noch
Vernunft und Grunde annimmt, daß die Buhne
vielen, und zum Theil ſehr groſſen Laſtern unterworf
fen geweſen. Sollte Herr S.. nur im Stande ge
weſen ſeyn, einen Don Pimpino, mit den wilden und
verwegenen Drehungen ſeines Leibes, mit ſeinem ver—
zerten Maule, und mit ſeinen ubrigen zum Theil
recht ſchandiichen Stellungen, die alle Zuſchauer an
ihm gewahr worden, nach dem Leben vorjzuſtellen;

man
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man wunde  den Don Vimpino den unverſchamteſten
Kerl von der Welt nenüen, der uberall mehr Laſter
als Tugenden verrath, und ſo bey unzahlich andern
mehr.in Fch mache mir ſehr ſchlechte Begriffe von
einer Keuſchheit, die ſich nicht beſſer ansjudrucken
weiß, als wenn Veſpetta aus der Buhlerey, die
man .ſonſt: auch Hurerey nennet, ein unſchuldsvol
les Scherzen machet. Das heiß ich eine rechte keu
ſche Dirne, die ſich ſo haßlich und ſchandlich aus
drucket!: Und wie. tan wohl demjenigen die Rach
begier den Kiel verpallen, der alles mit ſo vielen be—
weiſen, auch ſo gar noch aus eben dieſen Zwiſchen
ſpielen, lwelrhe auf Koſten der Komodianten verlegt

werden); beweiſet. Ja noch mehr! der nicht einmal
alles das anflihret, was er hatte anfuhren konnen.
Nehmen fie ſich nur die geringe Muhe und ſchlagen
fie Seite: 6 das Zwiſchenſpiel der Schulmeiſter
und ſeine. Frau nach. Wiee ſchon klingt es nicht,
wenn Sempronius ?ſagt, du Treppenfleiſch
und du Lackaien Dirie. Was meynen ſie,
wenn ihnen Maccipille', ſo wie hier antworten
follte, du crober Kerl, du Rindsgehirne!
Sagen ſie aber: nochĩ frener, ob ſie nicht beyde die
ſchandlichſte und laſterhfteſte Rede ausſtoſſen, und

alſo zu fluchen anfangen: Sonſt ſchlag der
Donner. drein. Jſt ihnen dieſes Zwiſchempiel et
wan unbekant; ich ſolte meynen, es muſte ihnen mehẽ

denn zu ſehr betant ſeyn. Was aber ſoll man nun
wohl von dieſen  beyden Leuten anders ſagen, als
daß ſie hochſt unverſchumt, und eben .ſo laſterhaft
ſind, ja daß ſie ſolche Fluche ausſtoſſen, die man wohl
taum unter Landstnechten horen wurde. Und wie

ſchon



z2 S (o) Sſchon ſchlieſſet fich nicht das gantze Stuck, wenn
Sempronius mit graßlichem Geſchrey ausrufet: Xan
tippe war ein arge Hur. Eos fehlt nichts mehr,
als daß er das ABC noch richtiger beſtohlen hatte,
und das zehnmal zehn macht hundert nur,
hinzngeſetzet hatte, ſo ware die Unflaterey noch ſcho
ner geweſen. Sie hatten, mein Herr Tadler, viel ge
ſcheiter, und wie es einem Kritito, der Vernunft hat,
anſtandig iſt, gehandelt, wenn ſie ſich nicht an das
bloſſe wer will mich haben, geſtoſſen hatten.
Geſezt nun auch, ſie hatten recht, verliehrt denn
Herr S. dadurch etwas von dem, was er in den
folgenden geſagt uud erwieſen hat? Keinesweges.
Man ſchickt das ſchwachere voraus, und ktommt nach

und nach auf das ſtarckere: und ſo hat es Herr S.
ebenfals gemacht, hatten ſie doch lieber, ſtatt ihrer
unnutzen Note, die drey nachfolgenden Reden
der Veſpetta wiederleget. Allein das war ihnen un
moglich. Verrathen ſie aber dadurch nicht augen
ſcheinlich ihre eigene Schande, und wie ſehr ihren
Kiel die Rachbegter vergallet? Haben ſie es darum
gethan, weil fie es nicht laugnen konnen, daß man

in ehrloſen Hauſern alſo reden tonne? Wahrlich es
ſcheint nicht anders, und ſie ſtellen ſich bey dieſer Ge
legenheit mir und andern Vernunftigen auf eine
ſchandliche und hochſtverachtliche Art vor. Das
heiſt Herr S. nicht wiederlegen, ſondern ſeine Sache
noch mehr vertheidigen helffen.

Auf eine eben ſo unbeſonnene Art werffen Sie

Herr S. auf der zwolften Seite ihrer Poeſie und
Proſe etwas vor, das er gar nicht geſaget hat. Wie
konte er dieſes gethan haben, da er uns von der Me

rope



S (o) S zztope eine dermaſſen erhabene, ruhrende und angeneh
me Beſchreibung gegeben hat, die mich wenigſtens
allemal in eine recht angenehme Zufriedenheit ver
ſetzet. Er zeiget ja nur allzudeutlich, wie prachtig
und wie erhaben er das wurcklich ſchone zu erheben
wiſſe, ja wie ruhrend, und annehmlich er ein wah
res Verdienſt ſchildern konne. Jch habe die 29. 30.
zi. za und zzſte Seite ſeiner Schrift niemals leſen
konnen, ohne Jhn und ſeinen aufrichtigen Charakter
zu bewundern. Und ſie tonnen noch ſo unbeſcheiden
ſeyn, und ihm ungeſcheut ſo einen groben Vorwurff
machen. Leſen ſie doch mit gleicher Unpartheiligkeit
die hier und da eingeſtreuten moraliſchen Betrach
tungen; ich will mit jedem Wahrheitltebenden Leſer
wetten, er werde darinnen zehnmal mehr Geſchmack
und Vernunft, als in allen ihren Noten zuſammen,
antreffen. Jch habe aller ihrer Unwahrheiten nn
geachtet noch ſo vtel Zutrauen zu ihnen, daß ſie ſich

eines beſſern werden belehren laſſen, und folglich
meiner Kritik nicht ſo ubel als Herr S. ſeiner mir
ſpielen.

Daß aber dennoch die pobelhafteſten Poſſen auf der
Buhne vorgenommen werden, daß konnen ſie ſchlech

terdings nicht verneinen. Sie wollen denn, wie
hewohnlich, der Wahrheit offenbar wiederſprechen,

wie ſie es ſchon mehr denn zu oft gethan haben. Sie
rechnen ſich in ihrer Schrift zum Logen, und Par
terre-Pobel; tommts ihnen etwan darum nicht pobel
haft vor, weil unter ihres gleichen ſolche pobelhafte
Dinge vorfallen. Jſt dieſes, ſo hat Herr S. noch
mehr Urſache, wieder daſſelbe zu eifern, da ſie ihm
nit ihrem eigenen Exempel einen augenſcheinlichen
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34 S (0o)Beweiß geben, daß durch dieſe pobelhaften Gauckel

poſſen Zuſchauer von dieſer Art nicht gebeſſert,
ſondern vielmehr in ihren Fehlern und Laſtern geſtar
cket werden. Wo aber hat denn Herr S.. geſagt,
daß bloß pobelhafte Poſſen auf der Buhne vorgenom
men wurden? Er ſagt ja in ſeiner Schrift auf der
7o Seite: Wir haben zwar allerdings beſſere
Stuucke, allein es geſchiehet nur allzuſelten,
daß unſere Komodianten dieſelben ohne an
dere Poſſen auffuhren, und hierinnen werden ſit
ihm vermuthlich nicht widerſprechen tonnen. Denn
er hat nur allzudentlich gezeiget, wie viele von dieſet
Art vorgenommen werden. Was wurde man woh
von ihnen dencken muſſen, wenn ſie ihre Unbeſon
nenheit ſo gar ſehr verrathen wollten.

Es kan ſeyn, daß zuweilen auf dem Schauplatz
etwas gntes vorgenommen wird, es iſt auch wurck
lich; allein hat daſſelbe deßwegen ſo gleich die Ober
hand auf demſelben, und noch darzu beſtandig, wi
Sie ſagen? Jch ſehe nicht, wie in dem Teufel iſt
loß- in der Liebe in Schaferhutten, in det
Kandidaten, in dem Schulmeiſter und ſei
ner Frau, u. d. gl. m. das gute die Oberhand ha
ben tonne. Sie raumen mir ja dieſes p. 19. ſelbſ
ein, und vielleicht wurden ſie mir auch dieſes vol
noch vielen andern Stucken, ja von den meiſte
Zwiſchenſpielen, und nachkomodien zugeben muſſen
Allein ſie fallen mit ſamt der Thure ins Hauß, wen
ſie wiederum entſetlich ſchreyend ausruffen, dir un

noch einem bloß iſt dieſes unbekant. Sie ho
ben ſich ohnſtreitig die ganie Erfahrung, die and

ſon
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ſonſt auch zu haben pflegen, gepachtet, oder in Mieth

genommen, ſonſt wuſte ich nicht, wo ſie allein die—
ſelbe herhaben wollten. Jch habe ſie wenigſtens
nebſt noch vielen andern noch nirgends gehabt, ob
ich ſchon faſt allen theatraliſchen Stucken beywohne.

Ja ich hore vielmehr nur gar zu oft einen und den
andern unter den Zuſchauern ſich uber das unter—
druckte gute beſchweren. Doch wer ſoll denn der ei

ne ſeyn? Ohne Zweifel ſüchen ſie hier einen an
geſehenen Mann anjuſtechen, der uber ihr unrei
fes Gewaſche, und trolligtes Plaudern langſt
hinaus iſt. Allein wie grob hanebuchen werden ſie
nicht, wenn ſie ihn durch ihr aufgeraftes Spruchelgen
mit unter die Narren ſetzen.

O grob und frecher Menſch! dir fehlt die Ruthe
noch

J/Die manchen Narren ſchon Vernunft und
Furcht gelernet.

So vielmahls ſie nun ſchon Herr S.. vorgeworf
fen haben, daß er das laſterhafte allzuſehr getadelt,
und ein ſolches Bild von demſelben gemacht haben,
daß alle tugendhafte ſchrecke, und mit Abſcheu er
fulle, ſo thun ſie es doch durch gegenwartige Beſchul
digung noch einmal. Sie raumen in der Note die
Fehler der Buhne ein, nur aber tadeln Sie die
haßlichen Folgerungen daraus. Allein ich habe ih
nen ſchon erwieſen, daß Herr S.. Fehler, auch Laſter

getadelt habe. Sehen ſie nur ja wohl zu, daß ſie
nicht etwan dieſes beydes mit einander vermengen.
Er namlich Herr S.. hat gar recht daran gethan,
und der Erfolg muß es auch ſelbſt gezeiget haben, daß
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36 S (0)wie ſie ſagen, die Tugendhaften davor erſchrocken.
Wahrlich ein ruhmlicher Erfolg, den ich mir ſelbſt
wunſchen mochte! Dem Himmel ſey Danck, daß,
da das Laſter ſo groß geweſen iſt, alle Tugendhafte
nunmehr einen Abſcheu davor bekommen haben;
denn ſie zwar ſchon vorher als tugenhafte mogen ge
habt haben, den ſie aber ietzo um ſo vielmehr davor
bekommen haben, je haßlicher ſich Jhnen dieſes La
ſter, nach abgeriſſener Larve, dargeſtellet hat.

Die hieſige Buhne war wahrſcheinlich in dieſen

Stucken, die Herr S.. angefuhret hat, und auch
noch in vielen andern das, wofur fie von ihm
ausgegeben worden iſt. Und ſo werden ſie mein Herr
nunmehr ein Recht zu haben glauben, mir entgegen
ſchreyen zu durffen: ſo darf ja kein ehrlicher
Mann mehr dieſelbe beſuchen. Jch aber ſage
ihnen, daß ſie gar nicht Urſache haben, ſich ſo auszu
ſchreyen. Ein ehrlicher Mann kan ſie immer noch
beſuchen; denn iſt er dieſes, ſo wird er auch, weit
gefehlt, daß er den Laſter frohnen ſollte, wenn er der
gleichen Stucke beſuchet, vielmehr gute und auf den
Rutzen ſeiner ſelbſt abzielende Betrachtungen anſtel
len. Diejenigen, die dergleichen laſterhafte Stucke
zu ihren Vorſtellungen erwahlen, wird er nicht ge
nung bedauren konnen; diejenigen aber, die ſie durch

ihren Beyfall allgemeine zu machen wiſſen, nicht ge
nung belachen konnen. Als ein ehrlicher Mann,
(mercken fie ſichs aber ja, daß von einem ehrlichen
Manne die Rede iſt:) wirder das Laſter ſchon tennen,
als ein ehrlicher Mann, wird er ſich von demſelben
nicht hinreiſſen laſſen; ja als ein ehrlicher Mamj
wird er auch den Anfallen des Laſters ſelbſt widerſte

hen



S (o) 37hen konnen. Allein ſagen ſie mir, wie viel ehrliche
leute, ich rede aber hier von ſolchen ehrlichen Leuten,

die wahrhaftig aufrichtig ſind, und von allen Vor
urtheilen und andern PrivatUrſachen weit entfernt,
ja welche die Tugend eben ſo wohl kennen, als das La
ſter, wie viel, ſage ich, von ſolchen ehrlichen Leuten
werden ſich wohl unter den Zuſchauern finden laſſen?

Behute Gott! daß ich deßwegen ſagen wollte, es gebe
derſelben wenige; nein keinesweges. Es giebt der
ſelben vielmehr eine groſſe Menge; allein was werden
dieſe alle zuſammen genommen dennoch gegen den
groſſen Hauffen derjenigen ſeyn, die ſie ubertauben,
und ihre ſchwache Stimme durch ihr rauhes Ge
ſchrey zu uberwaltigen ſuchen? Eben das, was ich
von einem ehrlichen Manne geſagt habe, das gilt auch
von allen vornehmen und klugen Leuten, denn die
Klugheit wird ihnen eine getreue und ſichere Fuh
rerin ſoyn.

Allein bald werden ſie ſo weit gehen, und Herr
S.. mit Weibern, die gerne tlatſchen, vergleichen.
Sie verrathen mir wahrhaftig durch dieſe Verglei
chung, wohin ſie zu Hauſe gehoren mogen. We
nigſtens ſcheinen ſie inir mit alten Weibern zi mlich
fleißig umgegangen zu ſeyn. Acht ſie wiſſen einem
ſchon auf die Sprunge zu helffen. Doch ich muß
noch ein bißgen ernſtlich mit ſie ſprechen. Wir wol
len ſehen, aus was fur einem Grunde ſie dieſe ſchone
Vergleichung anbringen. Herr S.. giebt in ſeiner
Schrift zu verſtehen, wie er von einer gewiſſen t jea
traliſchen Galanterie hatte reden tonnen. Nun iſt
bekant, was fur Gewiſſensſtiche ſich daruber unter hen
Komodianten gezeiget haben. Man beſorgte mehr,
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als es wohl jemahls in Ernſte von Herr S.. mag
ſeyn gemeinet worden. Zum Gluck aber giebt es
Zuſchauer, die von dieſen theatraliſchen Galanterien
manch ſchones Sachelchen anfuhren tonnten. Jch
ſelbſtz doch ſtille! ich mochte auch jemanden gleich
tommen, der mit alten Weibern um ſich ſchmeiſſet,
und ſelbſt viel elender, als ein altes Weib ſchwatzet.
Aber Gedult, es kan noch tommen. Jch beſinne
mich ſchon eines hubſchen Stuckgens bey der bevor
ſtehenden Naumburgermeſſe. Doch ich will nicht
klatfchen, ſondern nur ſo viel ſagen, daß Herr S..
ſchon mit mehrerer Ueberlegung dasjenige zuſammen

zu ſuchen gewuſt hat, was zu ſeinem Zwecke nothig
war; umd ich dencke, ich dencke, Sie ſind mir auch ei—

ner von den theatraliſchen Galanteriſten. Huten
ſie ſich ums Himmels willen, daß ſie nicht etwan
ſolche Galanterie Geſichter, wie der Don Pimpino,
ſchneiden lernen, weil er doch ſchon von einigen un—
ter die theater galanthommes gerechnet worden iſt.

Wer ſieben freye Kunſte im Magen hat, muß
ſchweigen konnen, ſagen ſie; und was iſt das nicht wieder

vor ein allerliebſter Spaß? Konte ich denn nicht et—
wan erfahren, was ſie ohnmaßgeblich in ihrem Ma—
gen haben mogen? Ohne Zweifel wohl die purt
Arithmetit, mit ſamt der Regel de tri, weil ſie doch
nicht kluger ſchweigen tonnen. Jch will eben nicht
muthmaſſen, was andere muthmaſſen, ſie mochten

vielleicht gar haßlich beſchamt werden. Herr S.
muß ſich wahrhaftig recht glucklich ſchateen, daß ſt
ein Magen, der nicht einmal eine einzige freye Kunſt
geſchweige, fteben beherbergen kan, ſo ins Gelag hin
einreden, und dasjenige tadeln kan, was andere al
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ihm loben. Odu leerer Magen, der du ſo numme
ros beladen biſt, und mit lauter arithmetiſchen und
aus der Regel de tri zuſammen geſtoppelten Ziffern
angefuſlet, hute dich, daß du nicht etwan borſteſt!

Nunmehr will ich ſie im Vorbeygehen eines aro
ben Schnitzers uberfuhren. Sie ſagen Herr S..
wiſſe auf ein Haar, warum dem Reaulus die Me—
rope gefolget. Und ich will ihnen auf ein Haar zei
gen, daß fie hier reden, wie es ihnen ins Maul ge
tommen. Sie muſſen gar nicht einmal ſeine Schrift
geleſen haben, dieſie döch bekrit:ſiren wollen. Wie
aber ſo? Jch ſage darum, weil ſie nicht mehr, als
gantzer acht Seiten in ſeiner Schrift uberſehen ha
ben, wo er noch vorher von dem Hadrian, einem an
dern Trauerſpiele, das gleich auf den Regulus ge
folget, geredet hat, nicht aber von der Merope.
Wer betrugt alſo mehr, Sie, oder Herr S..? Ant
worten ſie immer drauf, denn ihnen wirds nicht
ſchwer, weil ſie die freyen Kunſte nicht ineommodi-
ren. Sie haben aber nur aus Spaß kritiſiren muſſen,
um kritifiret zu haben, wenn vnders durch dieſes
Wort von ihrem Gewaſche nicht zu viel geſagt iſt.
Doch das hat nichts zu bedeuten, denn man ſieht
wenigſtens ſo etwas, daruber mann lachen, und den
Verfaſſer bedauren kan.

Aber nun werden Sie auf einmal recht kritiſch.
Herr S.. ſoll gar eine heilige Mine annehmen.
Dhnue ihre Note (denn freylich hatten daruber unter

den alten Weibern mit der Zeit groſſe Streitigkei
ten entſtehen konnen) wurde man dieſes gar nicht
verſtauden haben. Schon recht, man muß hubſch
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ao S lo)fur die liebe Nachtommenſchaft ſorgen, zumal die
WeiberStreitigteiten betreffend, die ihnen freylich was
erhebliches zu ſeyn ſcheinen mogen. Allein laſſen ſit
uns dieſe ein bisgen phantaſtiſche Muthmaſſung be
leuchten. Die Geiſtlichen wird man rumneh
men, ſchreyen ſie. Jch habe, wie ſie wohl ſehen
werden, ihre Note, weil es nicht werth war, ſie
ganz anzufuhren, ins euge geiogen. Nunmehr aber

will ich ihnen gantz mit kurzen zeigen, wie vernunf
tig dieſe Muthmaſſung ſey, die Herr S. hier hat.
Er ſetzet dieſelbe faſt zu Ende ſeiner Schrift, und
folalich muß ſie mit aus dem vorhergehenden ſeiner
Schrift erlautert werden. Nun aber hat er gezeigt,
daß ſolche Laſter auf der Schaubuhne zu finden, wie
der welche die Geiſtlichen ſchlechterdinas eifern muſ
ſen. Etwas, das ſie gar nicht laugnen konnen, wenn
ſie die Fluche betrachten, die ſchnurſtracks wieder die
Religion lauffen. Ferner, wenn ſie die unflatigen
Reden anſehen, die allerdings nach ſeinem Ausdru
cke ein keuſches und chriſtliches Ohr verleten. Ferner,
wenn ſie die unzahligen und ſchandlichen Schimpf
worter erwegen, die ihnen aus dem angefuhrten,
und aus noch unzahlig andern Stucken ganz un
leugbar ſeyn muſſen. Hierbey aber bedencken ſie,
daß dieſes nach der Schrift ſowohl, als nach der Ver
nunft betrachtet, ſchandlich und laſterhaft ſey, und
folglich auch von der Geiſtlichkeit beſtraft werde.
Wie wenig aber der Schauplatz die Lehren anderer.
anzunehmen wiſſe, hat Herr S.. dadurch bewieſen,
daß er Leute lacherlich zu machen ſuchet, deren Amt
es ebenfalls erfordert, wieder dergleichen argerliche,

Unternehmungen ihren Eifer zu zeigen, Jch will
aber
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S (0) araber ſelbſt noch einige Beweiſe hinzuſetzen, die Herr
GS.. vielleicht vergeſſen hat. Die Candidaten
muſſen ihnen nicht unbetant ſeyn. Sie werden wiſ
ſen, was fur nachtheilige, und der Geiſtlichkeit hochſt
unaunſtandige Dinge darinnen vorkommen. Jch.
frage, ob dieſelben nicht dem Reſpecte zu wiederlauffen,

den man dem geiſtlichen Stande ſchuldig iſt? Noch
mehr! ſie werden ohne Zweifel auch das Stuck,
Herzog Miichel, kennen. Urtheilen ſie ſelbſt, ob
das nicht wieder alle Pflichten lauffe, die der geiſiliche
Stand mit Recht zu fodern hat, wenn ſich Michel
alſo ausdrucket:

Was uns der Prieſter lehrt, kan man
ſchon ubertreten.

Nehmen ſie die folgende Zeile hinzu, ingleichem
die Stelle, wo geſagt wird, man konne ſchon ein

mal einen Judenzinß nehmen; nahme doch wohl
mancher Pfarrherr auch. iz Procent. Wir wollen
hier die Moralitat davon nicht unterſuchen, es laßt
fich zur Noth alles verdrehen; unterdeſſen ſagen ſie,
wie man, dieſes zuſammen genommen, vernunftiger
ſchlieſſen tonne, als daß man die Geiſtlichen mit
der Zeit, ſo gut als andere, herumnehmen, oder dem
theater Styl gemaß, wiederlegen werde, zumal wenn
ſie auch dawieder eyfern ſollten. Ja wie tan man an
ders ſchlieſſen, als o: Die Buhne verdreht in ihren
Widerlegungen die Worte und gegebenen Ermah
nungen; oder ſie erdichtet Sachen, die falſch und
niemals geſagt worden ſind, zum Nachtheil deſſen,
der ſie gegeben hat; ſollte es nicht geſchehen konnen,
daß ſie auch die Ermahnungen desjenigen Standes,
von dem wir jett reden, geſetzt auch, daß es ſo offen

Cs. bar



a2 (0) ebar nicht geſchehen durfte, (denn das mochte wohl
ſo ungeſcheut nicht dorffen gewaget werden) verdre
hen, lacherlich machen, und zum Nachtheil deſſelben
herumnehmen konne. Jch glaube, wenn man auf
dieſe Art eine heilige Mine annimt, ſo nimt man
ſie aus Liebe zu denen an, denen man ihr ungerechtes

Verfahren zeigen, und deren Frechheit man bey
ihrem erſten Anfange ſo gleich Einhalt thun will.

Sie wollen aber, da es in dem vorhergehenden
nicht recht angehen wollte (daß werden ſie ſchon mer
cken warum) ſeine Heiligkeit, (und wie ſchon iſt das
nicht ausgeſonnen?) noch auf eine andere Art beſcha

men. IJch glaube doch nicht, daß ſich Herr S.
gar unter die Heiliaen habe aufnehmen laſſen, daß
fie Jhn bey ſeiner Heiligkeit ſo liſtig herumnehmen
wollen. Denn ſie beſchuldigen ihn, er habe Unfla—
tereyen, die ſich ehrloſe ſeibſt zu dencken
ſcheuen ſolten, ausgeſchriehen. Sie ſollen
aber gleich beſchamt werden, wenn ſie ſeine eigene
Worte leſen werden, die er von des Liebreichs Reitze
geſagt hat, und die ſo abominabel ſeyn ſollen. Herr
S.. drucket ſich alſo aus. Es wat ein gar al
lerliebſter Herr, und gewiß! ware der
Schauplatz in Jtalien aeweſen, ſo wuſte ich
ſchon, was ich gedacht hatte. Verdienen
nun wohl dieſe ſo unſchuldigen Worte, daß ſie deß
wegen Herr S. einer Frechheit, Dreuſtigkeit und
Kuhnheit beſchuldigen? Ware Herr S.. frech,
dreuſte und kuhn geweſen, ſo hatte er ſich gewiß nicht
auf eine ſy ſittſame Weiſe ausgedrucket, die meines
Erachtens nicht ſitrſamer ſeyn ktan. Dergleichen
Gedancken konnen immer gedruckt werden. Wo ha
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ben ſie denn aber die feine Entdeckung her, daß die
ſer Ausdruck eine Unflaterey ware? Oder iſt es et
wan eine Unflaterey, bloß darum, weil ſie es ſagen?
O hatten ſie lieber dieſen Gedancken mit den groben
Unflatereyen zuſammen gehalten, die Herr S., an
gezeiget, und als offenbar wahr aller Welt vor Au—
gen geleget hat! Wie bald wurden ſie einen entſetz
lichen Unterſchied wahrgenommen haben. Jſt das
nicht elende geſchloſſen, wenn man ſo ſchlieſſet, anu
dere ſuchen aus einem ehrbaren Ausdrucke die gif—
tigſte und ſchandlichſte Unflaterey zu erzwingen, folg
lich iſt ſie auch eine. Was zeigt alles dieſes wohl
anders an, als das nur derjenige ein zu Unflatereyen

geneigtes Herz habe, der dergleichen unſchuldigen
Ausdruck ſo zu beſchmuzen, und zu beſudeln ſuchet?

Sie ſuchen ſich ſtatt eines Beweiſes, den ſie nicht
vorbringen konnen, aufs neue mit einer Lugen zu be
helffen. Es ſteht ihnen nicht an, daß dem Geitzhal
ſe ein ſo derber Verweiß wegen ſeines haßlichen
Verfahrens im letzten Aufzuge gegeben wird. Es

iſt wahr, wenn man, ſich einmal Sachen zu verthei
digen vorgenommen hat, die doch keine Bertheidi—
gung aushalten konnen, ſo fieht es mißlich aus, und
man muß ſich mit Lugen und Poltern, ubel und bo—
ſe durchzuhelffen ſuchen. Allein das geht nicht an,
wenn man Sachen leugnen will, die doch alle, die
nur noch halbweg geſunde Augen haben, geſehen ha
ben. Es iſt auch falſch, wenn ſie dieſe grobe Unart

dnurch die weiten Hoſen beſchonigen wollen; in welche
der Geitthals ſein Licht verbergen ſoll. Jch habe ihn

mehr als viermal auf der Buhne vorſtellen ſehen,
aber allemahl in, ganz engen Veinkleidern, ſo daß

man
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man das Ucht beſſer geſehen hat, als man es zu ſehen

verlanget hat. Jch dachte, eine ſolche /Auffuhrung
gebe einem eher zu hundert Unfatereyen Gelegenheit,
als die obige Beſchreibung des Herrn S.. zu einetl
einzigen. Geſetzt aber, es ſchiene ihnen zu hart,
wenn man dieſe Ungezogenheit von der Obrigteit be
ſtraffet wiſſen wolle, ſo verdiente ſie doch allezeit we
nigſtens von den Zuſchauern ſo belohnet zu werden,

wie ſie es verdiente. Herr S.. hat aber das erſte
gar nicht verlangt. Und ich glanbe noch immer
mit ihm, wenn jemand dieſe Frechheit auſſer dem
Schauplatz, nnd zwar in Geſellſchaft ſo vieler arti
gen und angeſehenen Leute unternehmen ſollte, daß
ſie ſchwerlich der Straffe entgehen wurde. Sie muſ
ſen vorher ſeine Worte mit mehrerer Bedachtſamkeit
uberlegen und durchſehen, ehe ſie mit ihrem kritiſchen
Gewaſche aufgezogen kommen, daß alles, was ſie
ſagen, auf einmal fur der ganzen geſitteten, Welt
in den hochſten Grad des Verdachtes ſetzet.

Jhre funfiehnde Note zu dieſer Stelle iſt einer be
ſondern Kritit wurdig, die ich ihnen recht treulich
entdecken will. Sie ſagen, geſetzt, man ſagt Un
flatereyen, aber ſagt man ſie vorſetzlich? c.
Jch ſage allerdings; und zwar darum, weil man
vorſatzlich Stucke wahlet, in welchen dergleichen
vorkommen. Jch kann es aber noch vorſetzlicher nen
nen, wenn man ſich nicht einmal die Muhe nimt, der
gleichen unfaltige Stellen durch andere gute zu erſe
tzen. Dieſes ware iehr leicht moglich, wenn man
unter ſo vielen Witzlingen, als die Buhne jeto auf
niweiſen hat, den geſchickteſten ausſuchte, von dem
man uberzeugt ware, daß er es thun  tonnte: als

denn
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vorfatlicher weiſe etwas unflatiges ſagen wolle.
Und geſeßt, man lieſſe nun auch dieſe Stucke gar weg,
wurde man etwan alsdenn tkeine mehr aufzufuhren

haben? Wahrhaftig noch die volle Menge. Und
dieſes ſollten ſie wiſſen, ob ich es ſchon kaum glaube.
Sagt man alſo Unflatereyen auf dieſe Art, die doch
leicht zu vermeiden waren, ſo ſagt man ſie vorſatz
lich. Allein ich hore ſie ſchon wieder ſchreyen, doch
dieſes iſt nicht wahr; und wabrhaftig, wo fie
nicht bald aufhoren werden, ſo werden ſie ſich noch
heiſcher ſchreyen. Was wurden ſie nicht vor ein ent
ſetzliches Zetergeſchrey anfangen, wenn ſie erſt ein
mal das Ungluck hatten, mit den freyen Kunſten
iu ſtolpern.

Sie ſehen aus dem, daß ihre Noten, ſo wie ihr
übriges, rechte Meiſterſtucke ihrer noch kindiſchen
Beurtheilungskraft ſind. Was ſie nicht elend genung
duſammen zu reimen gewuſt haben, das ſchmieren ſie
hernach in ihren elenden Noten zuſammen. Wie
hatten ſie auch auſſerdem mit Muhe und Noth zwey
Bogen zuſammen zu raffen gewuſt, und wie viel elen
der wurden ſie nicht noch gerathen ſeyn, wenn ihnen
Herr S.. nicht durch ſeine Schrift einige Gedan
cken eingefloſſet hatte. Das beweiſen ihre groß ge
druckten Stellen. Und wenn es Jhnen ia noch bey
dem allen einfallen ſollte, ſich auf ihr poetiſches und
proſaiſches Nichts was zu gute zu thun, ſo thun
ſie mir wenigſtens den Gefallen, ſich einmal an beſ—
ſere Dichter zu wagen, um allererſt von ihnen kennen
zu lernen, was vernunftig dichten heiſſe. Jetzo be—
gnugen ſie ſich an folgenden paar Verſen, die ich ih

nen
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Muhe ausgeſucht habe, oder vielmehr wie ſie in ih
rer Poeſie gethan haben, geſtohlen.
Hier ſind ſie:

Sind dieſe, wenn du ſie geleſen,
Vielleicht nach deinem Sinn geweſen;
Go muſt du ſie noch zehnmal leſen,
Doch ſind ſie dir nicht gut genug geweſen,
So ſagt es jä den Klugen nicht:
Denn ſonſt errathen ſie, woran es dir gebricht,
Und heiſſen dich Picander leſen:Sie thun aber am allerbeſten, wenn ſie ihren poe

tiſchen Eifer gar erſticken, und ſich fernerhin nicht
mehr ſo zur Schande reimen. So ein unreifer ma
gerer Witzling ſteckt nach Gelegenheit auch wohl an
dere an. Jetzt ſtelle ich mir ſie ſo vor, wie jener
Dichter die Ente in der Fabel

Die hob den Halß empor, und lachte dreymal laut,
Uund ſah um ſich, ſo wielein Witzling um ſich ſchaut/
Der einen Einfall hat, und mit Geſchrey und lachen
So glücklich iſt ihm Luft zu machen.

Doch ich will mich bey ihrer Geiſt-und witzleeren
Poeſie und Proſe weiter nicht aufhalten. Sie ver
dienet nicht einmal das leſen, geſchweige daß man
fie einer weitlauftigen Wiederlegung wurdiget. Der
Einfall, den fie in ihrer i8 Note haben, iſt abermals

zum lachen. Sie ſagen, den armen Ceufel kön
ne man retten. Doch darjzu gehoren ſtarckere
Parteyganger, als ſie ſſind; wenigſtens muſſen ſie auch

noch ein paar Uiſetten finden, ſonſt bleibt er ein
Steinel des Anſtoſſes, das iſt der abgeſchmackte und
ungereimte Teufel, wie zuvor. Sie ſchwazen zwar
von der Abſicht, und Einrichtung deſſelben, und ſa
gen, darnach muſſe man das Stuck anſehen. Jch

gewi
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weiß gewiß, ihre gantze Note kan fie/nicht ſo viel
Muhe getkoſtet habem, als mich das Nachſchlagen

in ihrer Poefie und Proſe aus 11 Blattern beſtehend,
wo doch von dieſer Abſicht und Einrichtung deſſelben
etwas anzutreffen ware. Aber ſiehe da, es war
nichts. Sie hatten aber wahrlich in dieſem Falle
viel beſſer gethan, wenn ſie dieſe kleine Burde
ihres verlegenen Witzes lieber nicht abgeleget hat
ten. Oder ſollte etwan das die Abſicht dieſes
Stucks angezeiget haben, wenn ſie ſagen, es iſt keine
Tragodie, keine Comodie, keine Oper, kein Jn
termezze, ſondern eine Opera burlesque. Wurck—
lich das laſt ſich horen! Eine Opera durlesque, aber
keine Oper iſt der Teufel iſt luoß. Ey! ey! daß wir
vorher das Ding nicht gewuſt haben. Frehylich iſt
das abſcheulich, ſo eine Opera burlesque nach den
drey Einheiten zu beurtheilen! Wuſte ich nicht, daß
dieſer Ausſpruch von einem Duodez Kritiko herkao
me, ſo wurde ich ziemlich zittern. Doch ich habe
noch nicht alles angefuhret, was ſie zu Rettung die—
ſes elenden Plunders vorbringen. Es hat ihnen ge
ahnt, daß man ihnen zuruffen werde; aber das iſt
ein Ungeheuer! und das geben ſie auch ſelbſten zu;
doch mit dem beſondern Vorbehalte wenn man er—
wieſen haben wurde, daß nichts, als Luſt-und Trauer
ſpiele aufgefuhret werden ſollten. Wofern ſie aber
unſre Leipziger Buhne nicht mit der Reibehandiſchen
in Vergleichung ſetzen wollen, ſo ſage ich, daß dieſe
Poſſen und Gauckelſpielerehen nicht auf dieſelbe ge
horen. Auf eine Buhne, wo man Mithridats und
Oedipos, Diſtrais und Glorieus zu ſehen gewohnt
iſt, und wo regelmaßige Luſt- und Trauerſpiele auf-

gefuh—
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a8 (0).gefuhret werden ſollen, da gehort der Teufel iſt loß,
und wenn er auch eine Opera heroique ware, nicht
hin. Jch ſage noch einmal zu Reibehanden vors
Petersthor, und in die Marcktſchreyer Buden ge
hort er, nicht aber aufs Leipziger Theater. Wol—
len ſie Herr Reibehanden, weil er noch hier iſt,
ſich verbundlich machen, ſo will ich ihnen auch ein
paar andere burlesquen Opern mittheilen, womit
ſie ihm aufwarten konnen. Sie heiſſen: Hanß
wurſt und Bernardon, zwey heldenmuthige
Soöhne, des groſſen Rutters Sancrapans,
und tapfere Befreyer der Konigin Le
norella, auf der Jnſul Lilliput, nebſt zwey
Auftrutten, die von einem Kind recitiret wer
den. item, der wachend traumende Konig
Riepel, auch eine Opera burlesque, item Harle
quins Hochzeit Schmauß kan nicht burle:quer
ſeyn. Die Hauptperſonen dieſer Stucke konnen
ſie ſich davon ausbitten. Sie werden Ehre damit
einlegen, wenigſtens mehr, als mit ihrer Kritik.

Muſik und Tanz hat Herr S.. nirgends ver
worffen, wie ſie ſagen. Wohl aber hat er gelacht,

daß man Balletter mit holliſchen Furien tantzen laſ
ſet. Es fehlt freylich nicht mehr gar zu viel, ſo
triegen wir wohl auch bald die Hexe zu Endor zu ſe
hen, wie ſie mit Beſen und Ofengabeln unter be
ſtandigen Blitzen auf den Blocksberg loßtanzet. Ge
wiß das wird ein ſchoner Tanz ſeyn, Herr Krititus!
nur nehmen ſie ſich in acht, daß ſie die Hexen nicht
etwan mit ſamt ihrer Kritit auf den Blocksberg

heraufhexen, um ſie da mit ihren Ofengabeln ein
bißgen zu tritiſiren. Vielleicht aber laſſen ſie ſich,

wie
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an thun ſie geſcheit! die Furien und Hexen konnen
es ſchlechterdinas nicht vertragen; item es hilft.

Aber wie! Sie ſind mir ja wohl gar ſchon mit
den Heyen umgegangen? wenigſtens iſt die jetzige
Note voller Begeiſterung, ſachte, ſachte, beheyet woll
te ich ſagen. Mit den Furien zumal mogen ſie einen
angenehmen FJeitvertreib zuweilen anſtellen. Es ſind

doch wohl nicht etwan gar ihre Muſen? denn wie
tonnen ſie ſonſt auf die ubermenſchliche Frage fallen,
ob auch wohl die holliſchen Federn ſo beſchaffen ſeyn
mochten, wie unſere? Wiſſen ſies etwan ſchon, daß
ſie Federbuſche von Asbeſt haben? doch nein, ſie ſa
gen es ja deutſch genung, daß ſie nur quaſi Federn
haben. Eh, ey, Herr quaſi Kritikus zum Hencker!
fie haben gewiß auch einen quaſi Witz, oder einen quaſi

Verſtand. Aber horen Sie doch Herr quaſi Witzling,
ſie wiſſen wohl nicht, ob es auch quaſi Narren giebt?
Dieſe quaſi Frage mochte ich gern, aber bey Leibe
nicht quaſi witzig beantwortet haben. das kleine

Sinngedicht, daß ſie ob dieſes Einfalls ma
ehen wollen, ſind ſie noch ſchuldig geblieben.
Wenns nicht etwan ein quaſi Spaß geweſen, ſo will
ich mirs doch von ſie ausbitten, und das im rechten
quaſi Ernſt.

In ihrer 22ſten Note, und dem Himmel ſey Danck!

daß es bald die letzte iſt, ſagen ne, weil ſie es wieder nicht
in die verzweifelte Poeſie haben bringen konnen, daß

Herr S.. nicht gewuſt, was Geſang, Muſit und
das Walſche ware, vielweniger was ein Ballet ſey. Al
lein er. mag es wohl beſſer, als ſie gewuſt haben. Er
dat auch mur vornemlich die kauterwalſche Sprachen

L—
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s0 S (o) Smiſcherey getadelt, und das in einigen ſich befinden
de abgeſchmackte. Und was iſt lacherlicher meit
Herr Poetiko Proſaikus, als wenn man bald latei—
niſch, bäld frantzoſiſch, bald italieniſch, bald wieder
ein bisgen deutſch ſinget. Jſt das nicht lauter Na—
tur? o ja aber eine quaſi Natur, weil ſie eine qual
Vernunft beurtheilet, Von der Muſit aber ſehe ich,
daß Herr S.. gar nichts geſagt, folglich ſind ſie es

auch nicht wurdig ihnen auf dieſe Erdichtung zu ant
worten. Vom Tanzen und den Ballets hat er wat
weniges gezabbert, wie ſie allerhochſt ſinnreich, und
deutſch zu ſagen geruhet. Und warum hatte er nichtt
davon zabbern ſollen? Wenn ſie doch ſich ſo mauſig—
machender Kritikaſter nur ein einziges Wort ſe
vernunftig gezabbert hatten! Unſtreitig mogen ſie
wohl noch keine beſſere Ballets, als die hieſigen, geſe—
ben haben? Und freylich muſſen ſolchen Leuten Bal—

lets in Steifſtiefeln und Sporen in Hetzkarbatſchen,
und holternen Schuhen ſehr wohl gefallen. Aber
nur Gedult, wenn allererſt auf die holiſchen Furien
und Haſcher Ballets die noch zu hoffenden Heyentan
ze tommen werden, oder wenn etwan ein paar Am—
men trillernd tanzen werden, wie ſie auch quaſi witzig
zu ſagen belieben, ſo weiß ich gewiß, es wird es vol
ihrer begeiſterten Kritit kein Menſch mehr ausſtehen

tonnen. Was meynen ſie, he?Das Zwiſchenſpiel hat Herr S.. gar nicht von dem

Sbcchauplatze verjagt wiſſen wollen. Aus ſeinen Schrif
ten ſcheint mir nur ſo viel zu erhellen, daß er es, wit

viele andere, fur lacherlich halt, den Graf Eſſex, und
den Mithridat mit dem Lalaſecione, und Don Pim
pino aufzufuhren. Ferner wie qglbern es ſey, mehr

der
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aufzufuhren; ferner, daß man den guten Geſchmack
dadurch verderbe, ferner, daß ſie zu Beſſerung der
Sitten gar nichts beytragen, ſondern ſie viel mehr
verderhen; ferner, daß einige davon voller Unflaterey
en und groben Streiche ſind; ferner, daß man alle
Grobheit und Unverſchamtheit darinnen auslaſſe; und
dieſes alles hat er ſehr dentlich, und zur Beſchamung
der Buhne bewieſen.. Er hat aber auch nicht alles
verworfſen. Es giebt allerdings noch einige Zwiſchen
ſpiele, die in dieſe Klaſſe nicht gehoren, und die alle
zeit zur Beluſtigung, und zu einem ſittſamen Vergnu
gen der Zuſchauer werden anfgefuhret konnen werden,

aber nur nicht mit den unbandigen Stellungen und
Poſituren der Acteurs. Sie raumen es ein, daß es
beſſer ware, deraleichen Zwiſchenſpiele nach den
Schauſpielen aufzufuhren; und dieſes haben auch
andere ſchon langſt gewunſchet. Allein warum thut
man es nicht? warum nimt man keine vernunftige
Krititen an? und warum laſt man dergleichen Poſſen
juſt allemal unter den beſten Tragodien und Komo
dien auffuhren? Vielleicht um einige Tanze anzu
bringen. Gerade! als wenn ſich die nicht eben ſo gut
zwiſchen den Auftritten der Zwiſchenſpiele auffuhren
lieſſen. Wie oft wurde man die Nachſpiele entbeh
ren ktonnen, wenn man iſo vernunftig ware und ſich
gefallen lieſſe, daßienige anunehmen, was man den
Komodianten aus auter Meynung entdecket. Koch
als Direktor der Buhne verrath augenſcheinlich „wie

vorſetzlich er dem guten Geſchmacke zum Poſſen ſich
gar an teine Regeln und Ermahnungen mehr kehren
will; juſt als wenn er daruber lange hinaus ware.

D2 BDald
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52 S (o) deWBald wird man ſich genothiget ſehen, erſt die Komo
dianten zu fragen, ob das, was man ihnen entdecket, dem

guten Geſchmacke gemaß ſey, oder nicht? Allein ſt
macht mans, wenn man ſich an die traurigen Exempa

nicht mehr kehren will, die doch die Komodianten zum
Theil in Leipzig ſelbſt erlebet haben; und die ſie lehrel
ſollten, was ſie dem Publiko und der gelehrten Wel
ſchuldia ſind.
Was ſie mein Herr Krititus von der Schande ſa
gen, haben ſie, wie ihre Note zeiget, ganz recht vett

ſtanden. Herr S.. ſelber hat es, wie aus ſeinel
Schrift erhellet, ſo gemeinet. Die helieben ſie jetzt nul
wieder zu uberleſen, denn vorber mag es nicht geſche

ben ſeyn. Wollte ich ubrigens ſo, wie Sie, lieber Un
gereimtheiten erdencken, als beweiſen, ſo wurde ich
mit ihnen recht zum Erbarmen umgehen muſſen. Al—

lein es iſt nicht nothig ihre Schande noch mehr gu
entdecken: Sie haben es ſelbſt mehr denn zu ſehr gethan

Sie wollen Veſpetten ihrer Grobheit wegen entſchul
digen, und dieſes einer Stelle wegen, die Herr S.
nicht mit ſo reifer und ſupertritiſcher Ueberlegung, alt

Sie, beleuchtet haben ſoll. Allein ſehen ſie nur nach
was ich oben geſaget habe, ſo werden ſie finden, dah
dieſes dem, was er geſagt habe, nichts benehme, weil

das, was er gleich darauf geſaget, weder von ihnen,
noch einem andern Gegner wiederleget worden iſt.

Endlich Herr Kritikaſter wollen ſie noch das ſchont
Fratzengeſichte des Don Pimpino entſchuldigen, nnd
das zwar darum, weil er es ſeiner Rolle wegen ſt
fratzenmaßig ſchneiden ſoll, wahrhaftig! ſie mogen
mir ein ſchoner theatraliſcher Galanthomme ſeyn,
da ſie ſich ſo ſtarck in ſein Fratzenmaul, wie ſie es telbf

bene
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me mit ſchwarzen Augen, ſo konte man es ihnen
noch zu gute halten, aber dergleichen Fratzenmauler,
dachte ich, konte man kaum in Schlaraffenland, ge—
ſchweige auf der Leipziger Buhne ertragen. Es war
re denn daß ſie einigen Schlaraffenlandern zu gefal—
len vorgeſtellet wurden, und vielleicht wurden ſie auch
darunter ſeyn tnnen. Miethen ſie ſich denn etwan
fur ihre 6 oder 12 gr. die Komodianten einige Stun
den darzu, daß ſie ihnen Fratzenmauler vorſtellen ſol
len? Sie wurden ſie mit ſamt ihren 6 gr. hinjagen,
wo ſie hergekommen waren. Allein ich glaube es bey
nahe, daß ſie dieſes nicht aus Spaß, oder aus quaſi
Ernſt geſchrieben haben, weil ſie ſich auch auf ihre
gedruckten Fratzen ſo viel zu gute thun konnen. Jch
dachte aber, wenn des Pimpino Rolle dabey ſo viel
verliehren ſollte, man lieſſe ihn lieber gar weg, als
daß man den Zuſchauern mit Fratzenmaulern aufwar

tete. Sie haben auſſerdem Herr S. mit einigen Le
berreimen aufgewarter; hier ſind die meinigen. Jch
habe ſie bloß daruin hergeſetzet, um die prackmatiſche
Hiſtorie der Leberreime, noch vor angehender Auction,
mit einigen deberreimen gufs neue zu vermehren; Sie
heiſſen alſo: Die Leber iſt vom Hecht und uicht von einer Egel

Wer wie ***ſchreibt, der iſt gewiß ein F*
D Die keher iſt vom Hecht, und nicht von einer Katzen

Oſchreib was klügers doch, und nicht dergleichen Fraren!
J Die Leber iſt vom Hecht, und nicht von einem Affen,

Lacht doch ihr Leute lacht, des ziemlich alten Laffen.
O Die Leber iſt vom Hecht, und nicht pon einer Kuh,

Schaft doch bald, iu Sicherheit und Ruh.
5) Die Leber iſt vom Hecht, und nicht von einem Rochen

Wer ſchlimme Sachen hat, muß nicht ſo trozig pochen.

6) Die



94 S. (o) e6) Die Leber iſt vom Hecht, und nicht von einem Bauer,
Wer arm am Witze ſcherzt, dem wird es frehlich ſauer.

Fragen ſie etwan?
Jedoch, warum ſchatzt man mich ſo geringe,
Und wer iſt ſchuld?

f

Antwort.Der Lauf der Dinge,

Der alte Narren nicht verjungt.Vebrigens werden ſie mirs doch vergeben, daß ich

dieſe Leberreime nicht ſo wie ſie mit in eine Note ge
bracht habe. Sie gefielen mir hier gleich recht hubſch
und viel beſſer, als ihre, mitten unter den Noten. Nicht

wahr ſie nuſſen ihnen ſelbſt hier noch einmal ſo gut
in die Augen ſallen?

Endlich komme ich auf ihren letzten Teyt und auf ihre

letzte Rote, Sie haben hier es mit ihrem Witze noch ein
mal recht vaterlich gemeinet, gewiß recht ſehr vaterlich.

„Ss ware kein Wunder, ſie horten nun auf einmal auf
witzig zu ſeyn. Ein Witz der ſchon ſo viele Strapazen
ausgeſtanden hat, wie der ihrige, der iſt gewiß am lang
ſten gelauffen. Sie wollen mit einem jeden wetten in
der teutſchen Schaubuhne auch Zoten zu finden. Und
warum das? unſtreitig mogen ſie es ſelber nicht wiſſen.
Hat denn Herr S.. verlangt, daß man lauter Stucke
aus der Schaubuhne ſpielen ſoll? davon ſehe ich in ſei
ner ganzen Schrift ktein Wort. Ohne Zweifel haben ſie
das Verſtandglaß aus dem Monden erwiſchet, daß ſie
heller,als einux ſehen, und auch das bekritifiren tonnen,

was gar nicht da ſteht. Jch dachte aber doch, wenn
man einen kritiſch, als ſie thun, widerlegen wollte, ſo mu
ſte man auch niemanden nichts auf burden. Und was
wollen fie denn mit dem Nachttopfe. Davon ſeh ich in
Herr S.. gantzen Schrift tein Wort. So viel aber er
rathe ich aus der ihrigen, daß es doch wohl wahr ſeyn

uuß/



S(0) ſ 55muß, daß ihnen die Komodianten aus dieſem Nacht
topfe einen Becher, oder ein Trinckgeſchirr zur Ertent
lichteit fur ihre Poeſie und Proſe haben muſſen zuberei
ten laſſen, wie ich ebenfals aus dem Catalogo aller nutza

baren Meubles erſehen habe. Laſſen ſie ſichs gut draus
ſchmecken. Jch mag nicht mit daraus trincken.

Was ſie zum Beſchluß noch von der Kutſche mit 6
Pferden ſprechen, iſt ſehr quali witig geſprochen. Mir
wenigſtens ſcheinet ſie ſehr naturlich zu ſeyn. Auf einem
Theater, wo man zwiſchen Stifelio und dem Bramarbas
ſchon Schlachten hat liefern ſehen, und Portechaiſen
erſcheinen, da kan man gar leicht drauf tommen, daß
man auch bald mit einer Kutſche von 6 Pferden werde
Parade zu machen ſuchen, verſteht ſich eine theatra
liſche, oder eine quali Kutſche.

Ein bisgen hab ich ihre Kritik doch verhunſt. Sie
haben ſich mit ihrer magern und lahmen Poeſie und
Proſe an Herr S.. rachen wollen, und ſie haben ſich
ſelbſt am argſten gerochen. Jſt Herr S.. ſo wie ich ge
ſinnt, ſo wird er ihre bejammernswurdige Kritit bela
chen, und bedauern tonnen. Da die Theater Witzlinge,
unter die ſie ſich jetzo auch meliert haben, ſich nicht beſſer

als mit dergleichen Plunder helffen, ſo konnen ſie zu
Vertheydigung ihrer Bucher nichts geſcheiders thun,
als doß ſie zu ſchreyen aufhoren. Herr S.. thut wohl,
daß er ſeine bellende Gegner nicht einmal einer Antwort

wurdiget. Er hat es auch in Anſehung der zeithero
von einigen Klaffern geſchehenen Anfalle nicht nothig

gehabt. Denn
Veritas etſi nullum patronum inveniat, per ſe ipſim

tamen defenditur.
CiceroEs ware denn, daß Herr S. ſeine komiſchen Gegner

geiſſeln, und ſie zur Vernunft bringen wollte, damit ſie

doch
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nach ſo, wie ietzo nochein groſſerer Stein des Anſtoſſes wer
den, ihm ſeibſt aber viel ruhmlicher, und lobenswur
diger. DennDer Unterſchied in Witz und Tugend

IJſt groſſer als man dencken kan;
Es zeigt die Sprache muntrer Jugend,

Nicht ſtets der Jugend Fehler an.Nrun wird ubrigens Herr S. die Freyheit vergeben, die
ich mir genommen habe, ihm offentlich zu zeigen, wie ſeine

Schrift noch allemal der Vernunftigen Beyfall werth ſey.
Die Fruchte, und das dadurch geſtiftete Gute hat ſich auch
ſchon gezeiget, und eine Alzyre und ein Glorieux, die lan
ge genung als verlaſſene Wayſen an unſere Buhne klopfen
muſſen, ſind endlich einmal auf dieſelbe gelaſſen worden.
Vielleicht erhalten wir noch, wenn er es der Muhe werth
halt, auf den nichts nuzigen Plunder ſeiner Feinde zu
antworten, eine eben ſo grundliche Vertheidigung ſeiner
Echrift, als die Einwurffe ſeiner Gegner elend und ohne
Grund geweſen. Er muſte denn dencken, wie dort Terenz

Convicia ſpreta exoleſcunt.

IJhnen aber poetiſch, proſaiſch und gloßiſcher Autor
empfehle ich mich mit meiner Kritik. Bin ich geſtolpert,
ſo weiß ich, daß ſie auch geſtolpert ſeyn. Solten ſie et
wan zornig werden, ſo lauffen ſie geſchwind zur Liſette.

Kunftighin aber bleiben Sie da, wo ſie zu Hauſe geho
ren. Die Raritaten bleib ich ihnen ſchuldig, weil es zu
lang wird. Hatten ſie aber belieben mit denſelben nach
ſte Meſſe ein kleines Profitgen zu machen, ſo iſollen ſie
Kritikus, und ſonſt nieniand dieſelben erhalten. Auch
ſteht ihnen ein niedlicher Affe, der aber ſchon ziemlich bey
Jabren iſt, zu Dienſten. Adjeu Kritikus.

Oft gilt ein lahmer Vers mehr, als ein gutes Hert
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